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Herausgegeben vom Schweizerischen Ost-Institut
10. Jahrgang Nr. 15

Erscheint alle zwei Wochen
Bern, 16. Juli 1969

Der Besuch von Nixon in Rumänien

Provokation mit Diskretion
Nixons bevorstehender Besuch in Rumänien sagt
nicht so viel über das künftige amerikanische
Verhältnis zu Osteuropa aus, das weiterhin in der
Hinnahme der sowjetischen Hegemonie besieht,
wohl aber etwas über die immer noch erstaunliche

Selbständigkeit Rumäniens in einem
Ostblock, das sonst wieder fester gefügt ist als je
zuvor in der nachstalinistischen Zeit. Nicht dass die
Amerikaner Bukarest zum Reiseziel gewählt
haben, ist interessant, sondern dass die Rumänen
es wagen durften, sie einzulagen.

Von Washington aus betrachtet, ist der demonstrative

Wert dieses Besuches relativ. Nixon hat
bestimmt nichts dagegen, mit den Rebellen im
«Lager» ins Gespräch zu kommen, aber vor allem
liegt ihm daran, mit dem Moskauer Lager selbst
im Gespräch zu bleiben. Dieser Dialog hat
grundsätzlich Vorrang, wie denn die Abrüstungsverhandlungen

oder die Nahost-Friedensgespräche
mit der Sowjetunion, dem deklarierten Feind
Israels, das allgemeine Konzept der USA im
Umgang mit der UdSSR nach wie vor repräsentativ
wiedergeben.

Partei- und Sfaaischef Nicolae Ceausescis:
Un incertain sourire.

Die amerikanische Verwaltung ist durchaus
bemüht, dem Besuch Nixons in Rumänien jeden
provokatorischen Stachel zu nehmen, und es ist
sicher sehr vernünftig, dass sie das tut. Dass alles
andere schiere Unvernunft wäre, ist aber wiederum

bezeichnend für die bestehenden Machtverhältnisse

in Europa, die durch die sowjetische
Vorherrschaft charakterisiert werden.

Es ist keineswegs undenkbar, dass. Nixon eigentlich

lieber zunächst nach Moskau, Warschau
oder Budapest gegangen wäre, dort aber
unerwünscht ist, so dass er wohl oder übel dort
Station machen muss, wo er willkommen ist. Denn
während die sowjetischen Vertreter praktisch fast
jedes Land der Welt aufsuchen können, wenn sie

es nur wollen, verhält es sich mit den USA-Vertretern

keineswegs gleich. An etlichen Orten müssen

sie sich damit abfinden, nicht empfangen zu
werden, und dort, wo sie nicht abgewiesen werden,

müssen sie es sich immer noch schwer
überlegen, ob sie das betreffende Land mit ihrem
hohen Besuch nicht unnötig politisch belasten.
Auch diese Ungleichheit in diplomatischen
Belangen ist bezeichnend für die Lage der Dinge,
wie sie sich heute präsentiert.
Indessen bleibt es dabei, dass es Rumänien auf
die Einladung hat ankommen lassen. Das bleibt
selbst dann eine kühne Tat, wenn die Bukarester

Führung den Kreml beizeiten über ihre
Initiative orientiert hat. Man wird sogar ein leicht
unheimliches Gefühl nicht los, wenn man daran
denkt, wie letztes Jahr kurz vor dem 21. August
Tito und Ceausescu nach Prag kamen, um die
Tschechoslowakei von aussen her in ihrem eigenen

Kurs zu bestärken. Man baute damals auf die
vermeintlich konsolidierte Lage nach den
Besprechungen von Cierna und Bratislava, musste
aber unmittelbar darauf erfahren, dass der Kreml
keine Konsolidierung ausserhalb der Annahme
seines Diktates anerkannte. Wie konsolidiert ist
heute die Situation beispielsweise nach der
internationalen Konferenz der Kommunistischen
Parteien in Moskau, wo wieder einmal
grundsätzlich das Recht der einzelnen Länder auf ihren
eigenen Weg zum Sozialismus anerkannt wurde,
nicht anders als vor Jahresfrist in Bratislava? Der
eigene Weg, das ist die Erlaubnis, dass man die
russischen Wegweiser in die jeweiligen
Landessprachen übersetzen darf.
Viellleicht liegt die Chance Rumäniens, den
Besuch Nixons straflos überstehen zu können, darin,

dass man in Moskau weiss, dass eine
amerikanische Reise keinerlei provokativen Willen
und keinerlei gefährlichen Charakter hat; cb
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Ein kritischer Blick auf ein kritisches
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Dass man im Kongo!Kinshasa recht zynisch
mit der Macht umgeht, hat Präsident Mobutu zu
wiederholten Malen bewiesen, wenn er jeweils
staatliche oder persönliche Feinde mit den
unbeschwertesten Begründungen aufknüpfen liess, die
sich über nationales oder internationales Recht
ebenso fröhlich hinwegsetzten wie über kurz
zuvor abgegebene feierliche Versprechen und der*
gleichen. Man betreibt dort die Politik im
Renaissancestil und handhabt die Prinzipien des
«Principe» samt den dialektischen Zusätzen, mit
welchen die moderne Zeit Machiavellis Lehren
noch bereichert hat.
Wieder gibt es Neues aus Kinshasa zu berichten.
Dort haben, wie überall, Studenten mit Mao,
Lenin, Marx und Castro die Einführung der
Revolution verlangt. Aber das Establishment, in
diesem Falle ein echtes Establishment des
Einparteiensystems MPR (Mouvement populaire de la
Révolution), hat keineswegs so reagiert wie sonst
überall. Oh, nein. Es ist vielmehr sehr explizit auf
die Wünsche der Revolutionäre eingegangen.
Nämlich mit der Ankündigung, dass man die
rebellischen Studenten genau so behandeln werde,
wie man in den Ländern ihrer Idole rebellische
Studenten behandle, welche das bestehende
System stürzen wollten. Man werde, so strahlte es
Radio Kinshasa zu wiederholten Malen aus, zu
jenen Massnahmen greifen, welche dort in den
entsprechenden Fällen üblich seien.

Wie gesagt, wir vom europäischen Establishment
mit unserm bourgeoisen Rechtsempfinden finden
das zynisch. Aber werden wir nicht aufgefordert,
von unsern etablierten Vorstellungen abzugehen?

Jacques Lefert
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